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K i r c h e n b o t e

Nach 42 erfolgreichen Jahren als Dirigent an der Spitze der Kantorei 
Kilchberg tritt Michael Kobelt zum Jahresende 2013 zurück und wird am 
8. Dezember 2013 sein vorläufig letztes Konzert in der Kirche Kilchberg 
dirigieren – es soll ein letzter Höhepunkt sein in seiner langen Karrie-
re. Zugleich wird er den Dirigentenstab an Christer Løvold übergeben, 
welcher fortan der Kantorei vorstehen wird. Es ist nicht nur, dass er in 
die Garde der AHV-Teenager eingetreten ist, sondern vielleicht auch um 
allfälligen Streichen der Gesundheit zuvorzukommen. Für uns alle ist 
dies sicher ein grosser Verlust.

Michael stammt aus einer Familie hochbegabter Musiker und er selber 
ist vertraut mit vielen Instrumenten – der Name Kobelt ist in der Musik-
welt ein “Brand“. Trotz all diesen Auszeichnungen ist er, seinem Wesen 
entsprechend, ein eher bescheidener Mensch geblieben. Er hat sich 
stark auf die klassische Musik ausgerichtet – andere Stilrichtungen, wie 
Blues- oder Rockmusik, waren nie wirklich sein Ding. 

Seine musikalischen Leistungen, Erfolge und Vermächtnisse an Kilch-
berg würden viele Seiten füllen, aber wichtig erscheint die Tatsache, 
dass Michael Kobelt seine Idee, selten gespielte, aber doch machbare 
Werke aufzuführen, konsequent verfolgt hat. Dies auch in Anbetracht 
der Situation, dass er ja keinem professionellen Chor vorgestanden ist. 

Charakteristisch an Michael ist, dass er immer gradlinig die musikalische 
Arbeit und die damit verbundene Disziplin über alles andere stellte, 
was den Chor dann zu erstaunlich vielen hervorragenden Aufführungen 

antrieb. Ein weiteres Markenzeichen ist, dass er nie aufbrausend war, 
auch wenn er sich da und dort wohl geärgert hat. Ein bisschen gezeigt 
hat er es schon, sonst merken es die lieben Mitmenschen ja nicht. Was 
den Chor im Speziellen betrifft, hat es Michael über die Jahrzehnte ver-
standen, die doch sehr unterschiedlich ausgerichteten Individuen bei der 
Stange zu halten und zu Höchstleistungen anzuleiten.

Martin Keller erinnert sich gerne an Michaels feinen Humor, sein Lächeln, 
wenn er wahre und andere Anekdoten aus dem Musikerleben erzählte 
und seine Freude, wenn er über einen guten Witz herzhaft lachen konnte.

Wir wollen Michael Kobelt als den initiativen, offenen und vielseitigen 
Musiker und Chorleiter in Erinnerung behalten, als der er sich über mehr 
als 40 Jahre bewiesen und bewährt hat.

Zum Schluss sprechen die Kirchenpflege, das Pfarrkollegium und die 
Kantorei Michael einen grossen Dank aus für sein Wirken und seine gute, 
langjährige Arbeit und hoffen, dass er seinen hochverdienten Ruhestand 
mit den selbstgewählten Aktivitäten und ohne weitere Verpflichtungen 
nun voll geniessen kann. Sollte er trotzdem wieder einmal zum Taktstock 
greifen, würden wir uns alle natürlich freuen.

Herzlichst
Peter C. Maier 
Präsident der Kirchenpflege

Kantor geht nach 42 Jahren in Pension

Abschied von Michael Kobelt

Michael und Lisa Kobelt freuen sich auf seinen Ruhestand
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Carl  Heinr ich Graun (1704 - 1759)

Weihnachts-Oratorium

Zur Weihnacht gehört vielerorts 
Johann Sebastian Bachs Weih-
nachtsoratorium. Sein „Jauchzet, 
frohlocket!“ läutet alljährlich die 
besinnlichen Tage ein. Aber auch 
Carl Heinrich Graun – 19 Jahre 
nach Bach geboren – und Hof-
kapellmeister von Preussenkönig 
Friedrich II., komponierte ein 
Oratorium zur Weihnacht. 

Doch sein ebenfalls 1735 ge-
schriebenes Werk blieb lange 
vergessen und Aufführungen zu 
Lebzeiten sind nicht dokumen-
tiert. Erst 1998 wurde es ge-
druckt vorgelegt.  
 
Graun (*1704) folgte 1714 sei-
nem Bruder Johann Gottlieb 
Graun an die Kreuzschule in 
Dresden, wo er bald durch seine 
schöne Stimme auffiel und ne-
ben Gesangs- ersten Klavier- und 
Cellounterricht erhielt. 1724 wur-
de Graun als Hofsänger (Tenor) 
nach Braunschweig berufen. Be-
rühmtheit erlangte er 1755, als 
seine Passionskantate „Der Tod 
Jesu“ erstmals aufgeführt wurde. 
Ausser der Passionsmusik und 28 
Opern hinterliess Graun noch ei-
nige Instrumentalkompositionen 
sowie viele kirchenmusikalische 
Werke, darunter ein „Te Deum“. 
Dieses, wie auch „Der Tod Jesu“ 
sind unter der Leitung von Mi-

chael Kobelt in unserer Gemeinde 
auch schon aufgeführt worden.
 
Seit Mai probt die Kantorei Kilch-
berg am Oratorium zu Weihnach-
ten und versucht, geleitet von 
Kantor Michael Kobelt, den Cha-
rakter von Graun zu treffen. Die 
Chorpartien geben dem Werk den 
Rahmen, die Struktur. Die Rezi-
tative sorgen für den Erzählfluss, 
sie beschränken sich auf wenige 
Sätze aus dem zweiten Kapitel 
des Lukas-Evangeliums. Die Ari-
en, vorgetragen von namhaften 
Solistinnen und Solisten, sind 
sehr lebendig. Das Gefühlvolle 
tritt in den Vordergrund – wie 
man das auch in der darstellen-
den Kunst dieser Zeit beobachten 
kann. Die Dialoge und Meditatio-
nen sind frei gedichtete Betrach-
tungen. Graun setzt auf einfache 
Harmonien, ohne viel Verzierun-
gen, durchsichtig, klar und mit 
einfachen Mitteln lebendig ge-
staltet.

Dieses Konzert bildet gleichzei-
tig den Abschluss des langjähri-
gen Wirkens von Kantor Michael 
Kobelt. Er geht auf Ende Jahr in 
Pension. Die feierliche Übergabe 
des Dirigentenstabes an Christer 
Løvold wird im Anschluss an das 
Adventskonzert stattfinden.
Rita Hüni

Sonntag, 8. Dezember 2013, NEUE ZEIT 18.00 Uhr, 
Weihnachts-Oratorium von Carl Heinrich Graun
in der reformierten Kirche Kilchberg 
Türöffnung um 17.15 Uhr

Gunhild Lang-Alsvik, Sopran
Alexandra Rawohl, Alt
Martin Braun, Tenor
Raitis Grigalis, Bass

KANTOREI KILCHBERG
Kammerorchester 
Michael Kobelt
Christer Løvold, Orgel
Leitung: Michael Kobelt

Billette à Fr. 40.- und Fr. 30.-
Vorverkauf ab 18.11.13 bei Frau S. Brändli, im Wiesental 7, 
Kilchberg - Telefon 044 715 54 38 / susi.braendli@hispeed.ch

Famil iengottesdienst am 8. Dezember 

Brot der Hoffnung im Advent 

Die katholische und die reformierte Kirchgemeinde laden 
herzlich ein zur diesjährigen Adventsfeier am 11. Dezember 
2013 um 14.30 im Kirchgemeindehaus
Pfarrerin Suzanna Hulstkamp und Christer Løvold laden ein zu ver-
schiedenen adventlichen Überraschungen und zum Singen von alten 
und neuen Adventsliedern.

Sylvia Stehli und ihr Team sorgen wie immer für einen feinen Zvieri.
Wenn Sie mit dem Auto abgeholt werden möchten, dann rufen Sie 
bitte an: Esther Ziegler 044 715 56 51 (Sekretariat)

Seniorennachmittag am 11. Dezember

Der   ndere Advent

A

Morgenessen im Foyer ab 08.30 am

Dienstag, 3. Dezember 2013

Das Küchenteam unter der 
Leitung von Sylvia Stehli freut 
sich, Sie verwöhnen zu dürfen.
(Im Kirchgemeindehaus im
Foyer)

Unkostenbeitrag:CHF 5.-

…wie ein Brot in kargen Zeiten seinen Weg findet…

Zum Familiengottesdienst am Sonntag, 8. Dezember 2013 um 10.00 
Uhr, mit dem von den 3. Klass-Untikindern feierlich gestalteten Abend-
mahl laden herzlich ein:
Brigitta Meier, Katechetin und Suzanna Hulstkamp, Pfarrerin
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Foto: Michael Liebich

Zum Rücktr i t t  von Kantor Michael Kobelt

Gesang in der Kirche

Der Rücktritt Michael Kobelts als 
Kantor und die Übernahme der 
Leitung der Kantorei (früher Kir-
chenchor genannt) durch Christer 
Løvold hat bewusst werden lassen, 
wie reichhaltig allein das musika-
lische Angebot der Kirchgemeinde 
ist. Abgesehen von Konzerten wirkt 
die Kantorei immer wieder in Gottes-
diensten mit. Der Gospelchor ist sehr 
aktiv. Sonntags wird häufig das Spiel 
der Orgel durch Solisten ergänzt. Der 
Posaunenchor Nidelbad mit seiner 
traditionellen Mitwirkung ist nicht 
wegzudenken. Unter der Woche wird 
Freiwilligen Offenes Singen unter 
fachfraulicher Leitung angeboten. 
Die Neujahrsgala mit Gesang und 
Musik weltlichen Stils hat ihren fes-
ten Platz, und auch die Volksmusik 
geht nicht vergessen. Wer allenfalls 
ebenso seinen Teil beiträgt und hier 
nicht genannt ist, ist deswegen nicht 
weniger geschätzt.

Schon im Volk Israel, also weit zu-
rück, waren die Psalmen (= Lob-
gesang) ein wichtiger Teil des Got-
tesdienstes. Auch im Christentum 
werden sie bis heute regelmässig 
gemeinsam gebetet. Inzwischen sind 
unzählige weitere Loblieder zur Eh-
re Gottes hinzugekommmen, von 
denen viele ins Kirchengesangbuch 
aufgenommen wurden.

Die weltliche Orgel
Es ist vielleicht auch der Moment, 
sich vorzustellen, wie es um den 
Gemeindegesang in den Kirchen 
vor dem Aufkommen der Orgel als 
Begleitinstrument bestellt war. Die 
Orgeln waren ursprünglich keines-
wegs ein liturgisches Instrument. Die 
erste Wasserorgel konstruierte ein 
gewisser Ktesibios im 3. Jahrhundert 
v. Chr. in Alexandrien. Der römi-

sche Kaiser Nero war ein begeister-
ter Liebhaber der Orgel und spielte 
sie auch selber. Im untergehenden 
Weströmischen Reich geriet die Or-
gel langsam in Vergessenheit. Im 
8. Jahrhundert kehrte sie zunächst 
als Palastorgel und Wunderding des 
Orients in den Westen zurück. Sie 
blieb auch zu den Zeiten Pippins 
des Kleinen, Karls des Grossen und 
Ludwigs des Frommen ein weltliches 
Instrument. Erst im 10. Jahrhundert 
ist die Verwendung der Orgel in 
Klosterkirchen bezeugt. Ab dem 13. 

Jahrhundert wird sie in allen grö-
sseren Kirchen Europas gespielt. In 
der Schweiz ist ihre Verwendung ab 
dem 14. Jahrhundert nachgewiesen. 
Jetzt gilt die Orgel als ein der Kirche 
würdiges Instrument. Selbst Thomas 
von Aquin lobt sie, da sie „die Seelen 
zur Höhe führt“.

Die Vorsinger
1598, 75 Jahre nach der Reforma-
tion, wurde in den drei Stadtkir-
chen von Zürich das Psalmensingen 
während des Gottesdienstes wieder 
eingeführt, nachdem Zwingli Musik 
und Gesang aus der Kirche verbannt 
hatte. In Kilchberg wurde bereits 
1600 Hans Heinrich Nägeli als erster 
Vorsinger urkundlich genannt. In 
der Folge stellte die Familie Nägeli 
während 200 Jahren die Vorsinger, 
von denen verschiedene Mitglieder 

des „Stillstands“ (der Kirchenpflege) 
waren.  Da die Gemeinde das Sin-
gen erst wieder lernen musste, ist 
es erstaunlich, dass dem Vorsinger 
während der ersten fünf Jahre kei-
ne Besoldung für die nicht leichte 
Arbeit ausgerichtet wurde. Erst die 
Kirchengutsrechnung 1665/66 weist 
ein Gehalt von 10 Pfund für Vorsinger 
Nägeli, Schulmeister in Wollishofen, 
als Ausgabenposten aus. 20 Jahre 
nach seinem Amtsantritt als Vor-
singer erhielt Nägeli den weiteren 
Auftrag, an der Mittwochschule den 

Musikunterricht zu erteilen. Die Sing-
schule wurde  nur zur Winterszeit am 
späten Vormittag abgehalten.
Kilchberg vermochte das kirchliche 
Amt des Vorsingers auch über die 
Jahre des politischen Umsturzes 
nach dem Einmarsch der revoluti-
onären französischen Truppen hin-
überzuretten. Vor der Wiederbeset-
zung der Stelle durch die Gemein-
deversammlung anno 1839,  der 
wie üblich auch eine Gesangprobe 
vorauszugehen hatte, wurde ange-
ordnet, dass der künftige Vorsinger 
einen Nebensänger zu stellen und 
hie und da das Verlesen der Publi-
kationen zu übernehmen habe. Es 
gab seit 1777 eine geschriebene 
Vorsinger-Ordnung.

Harmonium und Orgel

Nach Schwierigkeiten, die Stelle be-
setzen zu können, erklärte sich 1870 
der provisorisch auf ein Jahr gewähl-
te Lehrer Bodmer aus Adliswil bereit, 
für die bisherige Besoldung das neu 
aufgestellte Harmonium  zu spielen, 
womit die ehrwürdige Institution 
des Vorsingerdienstes in Kilchberg 
verschwand. Die Gegner, namentlich 
Mitglieder der Kirchenpflege,  hatten 
sich ernsthaft gegen die Einführung 
des „unkirchlichen“ Harmoniums ge-
wehrt, doch konnte es dank Spenden 
angeschafft werden. Dass Kilchberg 
mit der Einführung des Harmoniums 
zu den fortschrittlichen Gemeinden 
gehörte, zeigt sich darin, dass der 
Kirchenrat 1892 für die Osterferien 
einen „Instruktionskurs für Vorsän-
ger und Organisten“ ausschrieb. 
Auch der Kilchberger „Harmonistin“, 
Fräulein  Karolina Maurer aus Adlis-
wil, wurde gestattet, an dem sechs 
Tage dauernden Kurs teilzunehmen. 
Sie erhielt eine Tagesvergütung von 
Fr. 3.-. 1905 wurde die erste Orgel 
in die Kilchberger Kirche eingebaut. 
Die Wahl des Organisten oblag der 
Kirchgemeindeversammlung. Als  
Organist wurde auf Empfehlung von 
Musikdirektor Aebly in Zürich H. 
Müller von Altstätten im Rheintal 
berufen. Müller trat sein Amt am 
Tag der Orgeleinweihung an. Für das 
Treten des Blasbalgs wurde durch 
Anstellungsvertrag Wilhelm Hächler 
als „Calchant“ verpflichtet.

Quellen:  
Richard Frank, Lebendige Vergan-
genheit am Zürichsee und anderswo, 
Stäfa 2007; derselbe, Kleine Kilch-
berger Kirchengeschichte, Kilchberg 
2011; 
Hans Willi, Geschichte der Kirche auf 
Kilchberg, Zürich 1944

Chlausmärt im Stockengut vom Samstag, 30. November 2013

Kerzenziehen am Stand der reformierten Kirche

Kilchberger Chlausmärt - Samstag, 
30. November, von 13.00 - 18.00

-	 Kerzenziehen am Stand der reformierten Kirchgemeinde

-	 Über 70 Marktstände

-	 Beiz der Feuerwehr im geheizten Zelt bis 20.00 Uhr

-	 Lebkuchenverzieren für Kinder in der Remise

-	 Besuch vom Samichlaus mit Schmutzli und Eseli

Mit dabei sind die beiden Kirchen: 
Die katholische und die reformierte Kirche 
“betreiben” Seite an Seite einen Stand - 
auch die Kantorei ist mit einem Stand dabei.
Die reformierte Kirche bietet auch dieses Jahr ein 
Kerzenziehen an - vergessen Sie nicht, 
einen Tirggel an unserem Stand abzuholen.

Wir freuen uns auf Ihren Besuch!
Reformierte Kirchenpflege Kilchberg


